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50 JAHRE 
ANWERBEABKOMMEN

MIT JUGOSLAWIEN
Im Jahr 1965 schloss Österreich ein Anwerbeabkommen mit Jugoslawien,
das im Folgejahr in Kraft trat. Auf diese Weise kamen zahlreiche Arbeits-
migrantInnen nach Salzburg. Viele von ihnen blieben und gründeten
Familien, weitere Frauen und Männer folgten. Durch die Migrationen
entstanden enge Verbindungen zwischen den beiden Staaten und grenz -
überschreitende Netzwerke. 

Die diesjährige Ausstellung der Wissensbrücke widmet sich der
Geschichte dieser MigrantInnen vor allem für die Zeit von 1960 bis 1990.
Es werden dabei nicht nur Arbeitstätigkeiten berücksichtigt, sondern
auch Bereiche des Alltagslebens und der Freizeit. 

Wir danken allen sehr herzlich, die uns mit ihren Fotos, Objekten und
Erinnerungen unterstützt und diese Ausstellung damit möglich gemacht
haben. 

 

  

  

Informationen und Interviewausschnitte unter
www.stadt-salzburg.at/migrationsarchiv 

oder über die QR-Codes auf den einzelnen Tafeln

UNIVERSITÄT
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… ist so gut wie ausgeschöpft.“* Die Bevölkerungsverluste, bedingt durch Krieg und
Auswanderung, sowie der Wirtschaftsboom führten ab den 1960er Jahren  zu einem
Arbeitskräftemangel. Über Anwerbeabkommen sollten Erwerbstätige ins Land
geholt werden. Deren Arbeitsbewilligungen waren zeitlich befristet, um sicherzu-
stellen, dass die als „Gastarbeiter“ bezeichneten Arbeitskräfte wieder zurückkehren.
Die Vermittlung erfolgte über die Wirtschaftskammer mit einer Anwerbekommission
in Belgrad. Diese überprüfte die fachlichen Kenntnisse, den Gesundheitszustand 
der BewerberInnen und organisierte den Transfer nach Österreich.  

„Ausländer-Arbeitskarte“, 1969 Stadtarchiv Salzburg (AStS), Migrationsarchiv, Hadžera S.

„Das inländische Arbeitskräftepotential …

Österreichisch-jugoslawisches Abkommen, 1966

Bundesgesetzblatt Nr. 42

Oben: Jugoslawische Bauarbeiter, 1970er Jahre 
Österreichische Nationalbibliothek

* Landesarbeitsamt Salzburg, 1970
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… abholen Bahnhof Salzburg 4.30 Uhr.“ * In den ersten Jahren nach dem Anwerbe-
abkommen waren noch unter 5.000 ArbeitsmigrantInnen im Land Salzburg tätig. 
Bis 1973 stieg die Anzahl der Arbeitskräfte aus Jugoslawien auf rund 17.000 an, etwa
ein Drittel von ihnen waren Frauen. Die MigrantInnen arbeiteten z.B. in Baufirmen 
in Golling, in Industrie- und Gewerbebetrieben in Mittersill oder im Tourismus in 
Bad Gastein. In der Stadt Salzburg beschäftigte etwa die Firma Trachten Moser über
mehrere Jahrzehnte Frauen aus Jugoslawien als Büglerinnen und Näherinnen. 

„Jugoslawen ankommen 14. 6. ...

Fotos: Firma Trachten Moser, Ende der 1960er Jahre 

Firmenarchiv Trachten Moser (Stadt Salzburg)

Anwerbeauftrag Firma Trachten Moser, 1965 Archiv der Wirtschaftskammer Österreich
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* Telegramm der Wirtschaftskammer, 1966
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Slavica R. vor ihrer Unterkunft in Obergnigl, ca. 1970 

AStS, Migrationsarchiv, Slavica R.

… auf einem Platz, da war meine Maschine.“* Schwere Tätigkeiten, geringes Ein-
kommen und zahlreiche Überstunden prägten den Arbeitsalltag der MigrantInnen.
Diese schwierigen Arbeitsbedingungen konnten oft durch ein gutes Betriebsklima
ausgeglichen werden. Langjährige Arbeitsverhältnisse in Betrieben waren daher
keine Seltenheit, wie das Beispiel von Slavica R. zeigt: Sie arbeitete 22 Jahre in 
der gleichen Firma. Die Stelle vermittelten ihr Verwandte, die bereits in Salzburg
tätig waren. Neben der offiziellen Anwerbung war dies ein Weg, verlässliche Arbeits-
kräfte zu bekommen, der zunehmend auch von den Betrieben genutzt wurde. 

„Ich musste den ganzen Tag stehen …

Slavica R. bei der Arbeit, ca. 1980 
AStS, Migrationsarchiv, Slavica R.
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* Slavica R. 
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… 1.000 Kilometer von Salzburg nach Bosnien.“* Aufgrund der Nähe der Herkunfts -
orte in Jugoslawien fuhren viele ArbeitsmigrantInnen an Wochenenden und im Urlaub
zu ihren Familien. Dazu benutzte man das Auto, den Zug oder die regelmäßigen preis-
werten Busverbindungen. Dabei brachten die „PendlerInnen“ ihren Angehörigen zu
Hause Dinge mit, die in Jugoslawien teuer oder nur schwer erhältlich waren, wie 
z.B. Kaffee oder Jeans. Andererseits nahmen die MigrantInnen vertraute Produkte nach
Salzburg mit, die sie hier vermissten. Ein beliebtes Mitbringsel war das Gewürz Vegeta.

„Jede Woche mit 50 Leuten …

Avdija H. in seinem Bus, 1990er Jahre

AStS, Migrationsarchiv, Avdija H.
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* Avdija H. 

Gewürz VegetaFirma Podravka (Koprivnica)

Busfahrkarte
AStS, Migrationsarchiv, Hadžera S.„Eurolines“-Bushaltestelle (Stadt Salzburg)

Sylvia Hahn
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Hausbau in Jugoslawien, 1982/83
AStS, Migrationsarchiv, Toni A.

… hier Geld zu verdienen.“* Mit ihrem Einkommen unterstützten die Arbeits -
migrantInnen vor allem ihre in Jugoslawien zurückgebliebenen Familien. Ein 
Groß teil der Arbeitskräfte plante nach kurzer Zeit wieder ganz zurückzukehren 
und investierte Erspartes in den Hausbau. Zahlreichen MigrantInnen fiel die
Entscheidung, wo sie sich tatsächlich niederlassen sollten, nicht leicht. 
Die Vorstellung einer Rückkehr nach Jugoslawien blieb für viele über lange 
Zeit aufrecht.

„Die Leute haben die Chance gesehen …
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* Dragan A.
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Jugoslawische VereinssportlerInnen aus Salzburg 
bei den „8. Arbeitersportspielen“ in Graz, 1987 

AStS, Migrationsarchiv, Radiša Z.

… mit diesen Freunden treffe ich mich noch immer.“ * Trotz der zahlreichen Besuche
in der Heimat fassten die ArbeitsmigrantInnen auch in Salzburg Fuß. Eine wichtige
Anlaufstelle waren Kultur- und Sportvereine und religiöse Institutionen. In Salzburg
spielte der Verein „Mladost“ für die MigrantInnen eine wichtige Rolle. Dort kamen
Frauen und Männer zusammen zum Singen, Tanzen, Kegeln, Schach- und Fußball-
spielen. Die Mitglieder von Mladost nahmen ab 1980 regelmäßig an „Arbeitersport-
spielen“ teil, die der „Dachverband jugoslawischer Vereine“ in Österreich organi-
sierte. 1983 fand diese Sportgroßveranstaltung in Fürstenbrunn und Rif statt. 

„Das war das Schöne am Fußball …
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… wenn wir gerauft haben, war ich der Tschusch.“* Für manche Kinder und Erwach-
sene aus Jugoslawien war es schwer, enge Freundschaften mit ÖsterreicherInnen zu
schließen. Sie waren mit einer Vielzahl an Diskriminierungen, Vorurteilen und Aus-
grenzungen konfrontiert. Aus diesem Grund kam es Anfang der 1970er Jahre zu der
österreichweiten Plakataktion „I haaß Kolaric, du haaßt Kolaric. Warum sogns’ zu dir
Tschusch?“. Damit sollte die österreichische Bevölkerung sensibilisiert werden, sich
mit der Herkunft der eigenen Familie auseinanderzusetzen. Tatsache ist, dass die
Geschichte von Stadt und Land Salzburg ohne Migration nicht zu denken ist.

„Wir waren Freunde, aber …
Plakat, 1972

Initiative Minderheiten 
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* Pavo J.-B.

 

  

  

uni_wissensbruecke_2016_prod_ok_Layout 1  15.05.16  15:05  Seite 8



… als wir getrennt von den Eltern waren.“ * Manchmal wuchsen Kinder bei den 
Großeltern oder Verwandten in Jugoslawien auf. Auch fehlende Kinderbetreuungs-
plätze in Österreich trugen dazu bei. Vielfach waren die Eltern unentschlossen, 
wo die Kinder eingeschult werden sollten. Oft kamen sie erst im schulpflichtigen 
Alter nach. Dies stellte Kinder, Eltern und Schulen vor neue Herausforderungen. 
Dennoch konnten erste Kontakte zu Gleichaltrigen auf dem Spielplatz geknüpft 
werden, das Skifahren wurde ausprobiert und das Weihnachtsfest mit Freude 
erwartet.

„Das war eine schwere Zeit …

Kindergruppe mit Frau in Salzburg, ca. 1973

AStS, Migrationsarchiv, Pavo J.-B.

Oben: Schifahrversuche in Mittersill, 1985AStS, Migrationsarchiv, Toni A.

Weihnachten in Salzburg, ca. 1975AStS, Migrationsarchiv, Slavica R.
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… verstreut.“* Die Arbeitsmigration von Familien aus dem ehemaligen Jugoslawien
war keineswegs nur auf ein Land beschränkt: Manche Familienmitglieder gingen
nach Österreich, andere nach Deutschland, Schweden oder Amerika. Die aus Kic̆evo
stammende Familie M. ist ein Beispiel dafür: July M. kam in den 1980er Jahren über
Linz nach Salzburg. Zwei Brüder folgten ihr, ein weiterer migrierte nach Zürich,
andere Verwandte ließen sich in Basel, München, Istanbul, Chicago und in Austra-
lien nieder. Derart globale Familien sind unter den ArbeitsmigrantInnen seit den
1960er Jahren keine Seltenheit. 

„Die hat es alle …

Kičevo

Basel/Zürich
SalzburgMünchen

Istanbul

Australien
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* Toni A.

Chicago

July M., 1990er Jahre
Sylvia Hahn

uni_wissensbruecke_2016_prod_ok_Layout 1  15.05.16  15:07  Seite 10



Metzgerin Lidija S.
Andreas Praher

… wir haben immer positiv gedacht.“* Trotz vieler Hürden wagten MigrantInnen
den Sprung in die Selbstständigkeit. Sie eröffneten Geschäfte, Restaurants und
Imbissstuben oder wurden als Kunst- und Kulturschaffende aktiv. Zahlreiche neue
Produkte bereichern seither das Warenangebot in Stadt und Land Salzburg. Auch
gründeten MigrantInnen Betriebe im Bau-, Handels- und Dienstleitungsbereich. 
Mit ihren kreativen Geschäftsideen und unternehmerischen Aktivitäten tragen sie
wesentlich zum regionalen Wirtschaftsleben bei. 

„Kein Geld, keine Zukunft, aber ...

Oben: Unternehmer Mladen K.
Andreas Praher

Übersetzung als Dienstleistung
Sylvia Hahn

W I S S E N S B R Ü C K E

KOMMEN |GEHEN |BLEIBEN S A L Z B U R G
UNIVERSITÄT

* Lidija S.
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… desto mehr muss man sich den Weg selbst erkämpfen.“ * Der 1995 in Viehhofen 
im Pinzgau geborene Sohn von Zuwanderern aus Jugoslawien absolvierte nach dem
Besuch der Hauptschule in Zell am See die Fachschule für Skitourismus in Bad Hof-
gastein. Mit 13 Jahren entschied sich Slaven Dujaković dafür, sich auf den alpinen
Skisport zu konzentrieren und fährt nach zahlreichen Erfolgen nun im Europacup.
Abseits davon setzt er sich als Integrationsbotschafter aktiv dafür ein, dass Migration
von der Gesellschaft in allen Lebensbereichen als etwas Alltägliches und Selbstver-
ständliches akzeptiert wird.

„Je weiter man rauf will, …
Profiskifahrer Slaven Dujaković

Fischer Sports/GEPA
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